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Unter Primärenergie 
werden die in der Natur 
vorkommenden Energie­
rohstoffe, etwa Holz oder 
Rohöl, sowie natürliche 
Energiequellen vor ihrer 
Umwandlung in Endener­
gie wie Strom oder Benzin 
verstanden.

Die Geschichte der Klimakrise: 
offen oder unvermeidbar?
Christian Pfister —Auszüge

Billigenergie als 
Wachstumsbeschleuniger
Der Kollaps der Energiepreise stellte die Weltwirtschaft auf 
den Kopf. Die Periode zwischen 1950 und 1973, die Zeit des 
deutschen Wirtschaftswunders, tritt auch durch eine histo­
risch einzigartige Beschleunigung des globalen Wirtschafts­
wachstums hervor. Die Forschung verweist auf vielfältige 
Ursachen: das Bevölkerungswachstum, rationellere Produk­
tionsmethoden wie das Fließband, ebenso die unter dem 
Einfluss des Kalten Krieges eingeführte internationale wirt­
schaftliche Zusammenarbeit, in Westeuropa die Anschub­
finanzierung der USA durch den Marshall-Plan und die Milde­
rung der sozialen Gegensätze durch den neu eingeführten 
umverteilenden Wohlfahrtsstaat. Die Verbilligung der Ener­
giepreise wird nicht thematisiert, weil sie im Alltag nicht 
spürbar wurde. 

Die Nachfrage nach einem Gut wird nicht nur durch 
seinen Preis beeinflusst, sondern auch durch die Preisände­
rung anderer Güter. Während des Booms wurden Arbeits­
kräfte knapp, wodurch die Löhne massiv angehoben wurden. 
Es lag nahe, fossile Energie einzusetzen, um Lohnkosten zu 
sparen, etwa indem Arbeitsprozesse trotz eines hohen Trans­
portaufwands in Billiglohnländer ausgelagert wurden. In der 
Landwirtschaft erlaubte der massive Einsatz von billigem 
Dünger und Importfutter für die Massentierhaltung substan­
zielle Produktivitätsgewinne. Dadurch konnten die Nah­
rungsmittelpreise gesenkt werden, was Kaufkraft freisetzte. 
Dass rasch steigende Energie- und Nahrungsmittelpreise 
unser Budget belasten und die Wirtschaft bremsen, ist heute 
wieder zur Alltagserfahrung geworden. Es leuchtet ein, dass 
der umgekehrte Prozess, die von den späten 1950er Jahren 
an massiv sinkenden Energiepreise, die Wirtschaft stimulier­
te und den Konsum befeuerte. Vermutlich hätte es ein an­
sehnliches Wachstum in der Nachkriegszeit auch ohne 
Billigenergie gegeben, nur in einer weniger verschwenderi­
schen Form. 

Epochen auf dem Weg 
zur Klimakrise
Wer nach der Ursache der heutigen Klimakrise fragt, wird auf 
den Beginn der Industrialisierung im 19. Jahrhundert verwie­
sen. Im Prinzip ist diese Auffassung richtig. Doch wie die oben 
abgebildete Grafik zeigt, wird sie der Größenordnung und der 
Dynamik der Entwicklung nicht gerecht. Drei Perioden lassen 
sich unterscheiden: Bis um 1850 wurde nur Biomasse ge­
nutzt, deren Umfang sich seither kaum verändert hat. Mit 
dem intensiven Abbau von Kohle trat Deutschland in den 
1850er Jahren in den Kreis der Industrienationen ein. Die För­
derung unter Tage blieb arbeitsintensiv und teuer. Es lohnte 
sich, energiesparende Technologien zu entwickeln und mit 
Kohle hauszuhalten. Von den späten 1950er Jahren an stieg 
die Nutzung von fossilen Energieträgern bis heute um etwa 
das Sechsfache an. Rund eine Billion Tonnen Rohöl wurden 
von 1861 bis 2018 gefördert, 97 % davon nach 1957, dazu 
große Mengen an Kohle und Erdgas. Die fundamentale Wei­
chenstellung im Verhältnis des Menschen zur Umwelt in den 
1950er Jahren ist unter dem Namen „1950er-Syndrom“ 
bekannt.

Energie ist die zentrale 
Kraft, die Prozesse in der 
materiellen Welt antreibt. 
Der aus der Physik stam­
mende Begriff wurde in den 
1970er Jahren in die 
Alltagssprache übernom­
men. Er ist im Sinne von 
Energiedienstleistungen 
wie Nahrung, Heizung, 
Transport, Kommunikation 
und mechanische Arbeit zu 
verstehen.

Der medizinische Begriff 
Syndrom bezeichnet im 
übertragenen Sinn ein 
Zusammenwirken von 
Erscheinungen, die einem 
Phänomen zugrunde liegen.


